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Aus der Vielfalt, die ständig auf uns 
zukommt, aus der Unzahl der Mög-
lichkeiten, mit welchen der Mensch 
in seinem Leben konfrontiert ist, 
aus welchen er seine Wahl trifft, 
seine Wege ableitet, aus dieser Viel-
falt kommt unsere eigene Stimme zu 
uns zurück. Das Eigene, den eigenen 
Sinn aus dieser Vielfalt, aus dieser 
Vielstimmigkeit herauszuhören und 
in diesem Ganzen positionieren zu 
können, wäre ein Ergebnis eines 
Prozesses des Einfühlens und Mitfüh-
lens, einer Bereitschaft zur Ich-
Aussage und zum Du-Sagen, einer 
Vertiefung in die Mehrsprachigkeit 
der eigenen Ich- und Welterfahrung. 
Dies ist meiner Meinung nach eine 
metaphysisch-ethische Botschaft, 
die wir aus den 
Schriften Edith 
Steins herauslesen 
könnten, wenn 
wir nur auf ihre 
Erfahrungen und 
auf ihre Reflexion 
in unserer lauten 
Welt wieder mehr 
hören würden.  

Als „stille Zwiesprache“ bezeichnete 
Edith Stein die universelle Erfahrung 
der Morgenstunden – in ihren Auf-
zeichnungen finden wir Stellen, wo 
sie das Metaphorische des Aufwa-
chens und Neubeginnens beschreibt, 
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wo sie den Tag, das Leben, das 
menschliche Sein zwischen Ruhe und 
Bewegung, zwischen Beruhigung und 
Betätigung ansieht: 

„Was ich nach stiller Zwiespra-

che als nächste Aufgabe vor mir 

sehe, daran werde ich gehen. 

Wenn ich nach dieser Morgen-

feier in meinen Arbeitstag ein-

trete, wird es […] still in mir“   

Diese geistlich-praktische Methode, 
die Edith Stein selbst vor allem in 
Form eines Gebetes praktizierte, 
spielt in jeder Alltagsstruktur eine 
wesentliche Rolle, hat jedoch ihren 
Ausgang in einer vertieften Erfah-
rung der Welt. Diese Welt der 
menschlichen Erfahrungen und des 

menschlichen Wis-
sens stellt eine Art 
Zwiesprache dar: 
zwischen Leid und 
Freude, zwischen 
Leiden und Mitlei-
den, zwischen Ich 
und Du, zwischen 
dem Alltäglichen und 
dem Geheimnisvol-

len. Zwiesprache bein-haltet eine 
Selbsterforschung und eine Öffnung, 
ein Gespräch, gleich-zeitig kann sie 
Stille und Ruhe, viel-leicht eine 
Antwort hervorbringen, oder aber es 
gelingt nicht und der Mensch ver-
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Małgorzata Bogaczyk-Vormayr: Lieber Herr Dr. Kosendiak, vielen Dank, 
dass Sie sich Zeit nehmen für dieses Gespräch, damit die Leserinnen und 
Leser unseres Rundbriefes über Ihr Projekt „Edith Stein – Stern Europas“ 
erfahren können.“ Fangen wir also gleich mit diesem Titel an: Warum 
ein Stern? Warum ein europäischer? Warum widmen Sie sich als Kultur-
animateur, der in der Geschichtsvermittlung, im Museumsbetrieb tätig 
ist, Edith Stein?   
Marek Kosendiak: Zum 80. Todesjahr von Edith 
Stein erklärte die Stadt Wrocław/Breslau 
das Jahr 2022 zum Edith-Stein-Jahr und 
ich war in der Konzeption und Durch-
führung dieses Gedenkjahres enga-
giert. Meines Erachtens war beson-
ders die Konzertreihe des Nationalen 
Forums für Musik spektakulär – u.a. 
in Breslau, Auschwitz, Görlitz, Köln, 
Echt, Paris. Diese Konzertreihe be-
kam den Titel „Stern Europas“ und 
ich habe ihn für mein Projekt über-
nommen. Warum Edith Stein als Stern? 
Der erste Gedanke: Es ist ein Himmelskör-
per, ein Orientierungspunkt für Wanderer in 
der Dunkelheit. Wir wollten zeigen, dass Edith Stein 
ein Wegweiser für Europa sein kann – in einem geistigen, intellektuellen 
und kulturellen Sinne. Dann auch ganz einfach: Stern als Bezeichnung 
für eine Persönlichkeit, man könnte doch sagen, Edith Stein leuchtet, 
strahlt – in einem konkreten Zeitpunkt der Geschichte leuchtete ihr Le-
ben und ihre Botschaft strahlt weiterhin. Und noch eine, sehr wichtige 
Deutung: der Davidstern. Auch ihre jüdischen Wurzeln sprachen dafür, 
dass sie Patronin Europas geworden ist. Bezogen auf mein Projekt, heißt 
es für mich, dass ich auf dem Weg bin – ich wandere zwölf Monate lang 
auf den Spuren von Edith Stein. Es sind unterschiedliche Strecken, bei-
spielsweise mache ich am kommenden Wochenende eine Wanderung 
über Lubliniec/Lublintz, Dobrodzień/Guttentag nach Gliwice/Gleiwitz 
auf den Spuren von Steins Verwandtschaft. 
MBV: Ihre gesamte Reise ist durch die Biografie Steins inspiriert, verste-
he ich richtig, dass das Ziel des Projektes die Vernetzung bzw. überhaupt 
die topografische Erstellung einer Landkarte der europäischen Erinne-

Das Projekt 
„Edith Stein – Stern Europas“
Interview mit Dr. Marek Kosendiak

 
„In dem Gefühl der Geborgenheit, 

das uns oft gerade in ‚verzweifelter‘ Lage 
ergreift, wenn unser Verstand 

keinen möglichen Ausweg mehr sieht 
und wenn wir auf der ganzen Welt 

keinen Menschen mehr wissen,
 der den Willen oder die Macht hätte, 

uns zu raten und zu helfen: 
in diesem Gefühl der Geborgenheit 

werden wir uns der Existenz einer Macht inne, 
die uns keine äußere Erfahrung lehrt.“

Edith Stein

Liebe Leserinnen, liebe Leser! 

Dieses Zitat habe ich vor 11 Jahren für die Ein-
ladungskarte anlässlich meiner Taufe ausgewählt, 
denn in der für Edith Stein charakteristischen, 
nüchternen und klaren Ausdrucksweise ist eine 
Erfahrung von Geborgenheit und tragender Glau-
bensgewissheit beschrieben, die auch ich ‚in ver-
zweifelter Lage‘ habe machen dürfen. Als ich da-
mals zum ersten Mal die Frauenkirche in Nürnberg 
betrat, um dort eine Skulptur der von mir ver-
ehrten Philosophin Edith Stein zu sehen, bin ich 
länger geblieben, als ich beabsichtigt hatte. Beim 
Betrachten ihres Bildes entdeckte ich ganz unver-
hofft, wie gut mir die Stille und stille Präsenz in 
dieser Kirche taten. Obwohl ich nur in der Bank ge-

sessen und nichts Nennenswertes getan oder ge-
dacht habe, bin ich ein klein wenig getrösteter 

gegangen, als ich gekommen war. Daraufhin 
bin ich immer wieder gekommen und bat 
schließlich um die Taufe. 
Ich sage gern, Edith Stein habe mir die Kir-
chentür geöffnet und geholfen, Christus 
und die Schönheit und Tiefe des katholi-
schen Glaubens zu entdecken. In vielen 
Gesprächen auf den Tagungen und Ver-

anstaltungen der Edith-Stein-Gesellschaf-
ten höre ich, dass ich nicht die Einzige bin, 

die sich von Edith Stein/Sr. Teresia Benedicta 
a Cruce angesprochen und ermutigt fühlt, sich 

glaubend und vertrauend diesem verborgenen Ge-
fühl von Geborgenheit anzuvertrauen, das in den 
Glauben an und Vertrauen auf Jesus Christus und 
die Barmherzigkeit des dreifaltigen Gottes mün-
det. Auch deshalb glaube ich, dass wir Hoffnung 
haben dürfen, da es heilige Glaubenszeugen wie 
Edith Stein gibt, die Wissenschaftler, Intellektuelle 
und Sinnsuchende, Künstler und Konvertiten, Mo-
derne und Fromme, Frauen und Männer anzuspre-
chen und zu ermutigen verstehen.

Dr.in Pia Lilienstein ist Sozio-
login und Kunstpädagogin, 
Vorstandsmitglied der ESGD 
und Mitglied der ESGÖ. 



Ausgabe Nr. 30 / August 2025ESGÖ Rundbrief2

rungsorte ist? Eine Stein-Route durch Europa? Welche Orte 
werden da vernetzt? Was ist hier Spezifisches an Ihrer Arbeit, 
die der Geschichtsvermittlung dient? 
MK: Dieses Projekt, seine Methode, entspricht tatsächlich 
meiner bisherigen Tätigkeit. Seit neun Jahren arbeite ich für 
das Geschichtezentrum „Zajezdnia“ in Wrocław. Ich arbei-
tete mit Zeitzeugen, z.B. mit nach Sibirien Deportierten, 
mit Angestellten in den Arbeitslagern, mit Kriegszeugen aus 
Wrocław. Solche Erfahrungen sensibilisieren unsere Erinne-
rungskultur, machen uns aufmerksam auf Orte und Plätze, 
die schon dadurch sehr wichtig sein können, weil sie für eine 
Lebensgeschichte prägend waren. Wichtig ist zu verstehen, 
was diese Erinnerungen für die heutige Gesellschaft zu be-
deuten haben, wie sie unser Narrativ beeinflussen. Und so 
auf Edith Stein blickend, kann ich sagen, es gibt ca. 180 Orte 
in Europa, die als Erinnerungsstätten fungieren sollten. Im 
engeren Sinne sind es Orte, in denen sie wohnte, sich auf-
hielt, wo sie arbeitete. Dann gehören dazu Plätze, an denen 
sie in die Erinnerung gerufen wurde – ob eine Kapelle, ob nur 
eine Gedenktafel.
MBV: Damit ich gut verstehe: Wenn man sich beispielsweise 
vor zwei Jahren für einen Kindergarten für Edith Stein als 
Patronin entschied, ist dies dann ein Erinnerungsort?
MK: Nein, das eher nicht. Tatsächlich muss man hier noch 
ein klares methodologisches Verfahren herausarbeiten, man 
müsste alle diese Orte nach einer Methodologie beschreiben. 
In Wrocław haben wir nicht nur das Edith-Stein-Haus, son-
dern auch die Edith-Stein-Straße und den Edith-Stein-Park 
– sie haben unterschiedliche Wichtigkeit, aber doch sind sie 
alle Erinnerungsorte. Es gibt auch eine Edith-Stein-Straßen-
bahn...   
MBV: O, das mit der Straßenbahn ist mir neu!
MK: Es ist eine neue Entwicklung in Wrocław, dass die Stra-
ßenbahnlinien die Namen von für die Stadt wichtigen Per-
sönlichkeiten tragen. Es fährt in Wrocław eine reguläre 
Linie, die Edith-Stein-Tram, schon seit drei Jahren. In der 
Straßenbahn gibt es Informationen zu Edith Stein, die ich 
selbst verfasst habe. Die Straßenbahn gehört zu einer „Edith-
Stein-Landschaft“ in Wrocław, aber sie selbst ist noch keine 
Erinnerungsstätte. Die Diskussion, wie man einen Erinne-
rungsort definiert, welche Kriterien er erfüllen muss, ist eine 
wissenschaftliche. Zu Beginn meines Projektes habe ich ein 
Seminar für meine Arbeitskolleginnen und -kollegen in „Za-
jezdnia“ gehalten – und das war kein einfaches Fachgespräch 
für mich! Welche lokalen Gruppen werde ich untersuchen? 
Wie wurden meine Interview-Fragen erstellt? Können diese 
eine adäquate Antwort liefern auf die Frage, ob es in dieser 
Gemeinschaft, an diesem Ort, ein Potenzial gibt, hier einen 
Kultur- und Geschichte-Pfad zu konzipieren? Ich arbeite mit 
soziologischen Methoden und Mitteln, d.h. ich sehe die Kul-
turlandschaft als eine Verbindung von Geschichte und sozia-
lem Leben. Ich möchte von den Menschen erfahren – ob in 
Breslau, Köln oder Echt – warum sie nach den Spuren von 
Stein suchen, warum sie solche Routen gehen, warum hier 
diese Tradition entstand und wie sie getragen wird. Und ich 
habe Kompetenzen, um daraus Modelle für weitere Kultur-

orte zu entwickeln, sowie etwas Neues vorzuschlagen. Ich 
veranstalte Edith-Stein-Spaziergänge: In Wrocław habe ich 
eine Tour nur mit den Wohnadressen der Familie Stein ge-
macht – es sind nämlich sechs Häuser. Da versammeln sich 
Menschen, die mitgehen wollen, und ich frage sie später, 
was sie dazu gebracht hat. Sind es religiöse, kulturelle, tou-
ristische Motivationen? Andererseits geht es auch um jene 
Gruppen, die das Gedächtnis bewusst bewahren, wie die Kar-
melitinnen und Karmeliten sowie die Verwandte Edith Steins. 
In der Projektplanung hatte ich 12 Reisen – es sind nur die 
Hauptrouten, es werden aber in ganz Europa über 50 Be-
gegnungen sein, über 60 Reisetage in diesem Jahr. Z.B. war 
mein Besuch im Februar in Wien nicht geplant, aber gleich 
nach dem Start des Projektes bekam ich ein starkes Gefühl, 
dass ich unbedingt nach Wien kommen muss. Mein Ziel ist, 12 
Edith-Stein-Pfade in Europa topografisch, geschichtlich und 
soziokulturell herauszuarbeiten. Ein weiterer Effekt wäre 
eine Karte bzw. ein Reiseführer dazu. Vieles wurde schon in 
den Regionen geleistet, getragen oft von den Mitgliedern der 
Edith-Stein-Gesellschaften – darauf kann ich auch aufbauen. 
Mein Besuch in Wien war von dieser Art: er hat mir die Augen 
geöffnet, wie stark sich eine Gemeinschaft auf Edith Steins 
Anwesenheit in der Region beruft, aber es fehlt an Materia-
lien dazu. Die Kolleginnen von der ESGÖ haben mir vieles ge-
zeigt, dadurch erfahre ich, welche Orte für wen wichtig sind, 
und wir lernen voneinander. 
MBV: Vielleicht kommen Sie doch nach Salzburg? Ich würde 
Ihnen gerne das Edith-Stein-Haus auf dem Mönchsberg zei-
gen. Bei den Salzburger Hochschulwochen hat Stein ihren 
wichtigen Vortrag „Ethos der Frauenberufe“ gehalten. Nen-
nen Sie uns bitte noch ein paar Orte, die Sie besuchten oder 
besuchen werden.
MK: Es sind wichtige europäische Städte, aber auch kleine 
Ortschaften in der polnischen, tschechischen oder deutschen 
Provinz, die ich besuche. Z.B. Sobótka/Zobten, ein Ort, in 
dem Stein acht Tage verbrachte, aber die Erinnerung an ihre 
Person wurde dort bewahrt. Wichtige Informationen liefern 
für mich ihre Autobiografie Aus dem Leben einer jüdischen 
Familie und ihre Briefe. Ich blättere diese durch und sehe 
alle diese Orte, an welchen sie gewesen ist – auf dem Weg zu 
einem Vortrag, während einer Tagung, oder bei einem Fami-
lienbesuch. Die Plätze, die ich besuche, haben unterschied-
liches Gewicht – klar, dazu gehört Auschwitz, aber genauso 
Hranice/Weißkirchen in Mähren, wo sie als Krankenschwes-
ter tätig war. Ich begebe mich auf die Spuren ihrer Kindheit 
– zum Haus ihres Großvaters Salomon, zum Alten Markt in 
Lubliniec/Lublinitz, wo sie als Kind eine Synagoge besuchte. 
Ich besuche die Gräber ihrer Geschwister und Großeltern und 
Orte, an denen Synagogen standen. Ich wiederholte im Früh-
jahr eine Wanderung, welche die 21-jährige Edith mit ihren 
Schwestern und Freunden im tschechischen Jeseníky-Gebir-
ge machte, von Miedzygórze/Wölfelsgrund, über Śnieżnik/
Glatzer Schneeberg bis Bad Karlsbrun – heute Karlova Stu-
dánka. Ende Oktober plane ich eine Reise nach Deutschland 
– zu allen zentralen Orten ihres Lebens, wie Göttingen, Frei-
burg, Münster, auch Bad Bergzabern, dem Ort ihrer Taufe, 
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Am 13. und 14. Februar hatten wir einen zweitägigen Be-
such von Dr. Marek Kosendiak aus Breslau/Polen – er ist Mit-
arbeiter eines Kulturinstitutes in Breslau. Im Rahmen seines 
aktuellen Projektes, „Edith Stein – Stern Europas“, bereist 
und beschreibt er jene Orte, an denen Edith Stein gelehrt, 
gewirkt, auch persönliche Einkehr gehalten hat, und auch 
Orte, wo ihrer besonders gedacht wird. Auf diese Weise soll 
eine Reiseroute auf den Spuren Edith Steins entstehen. Wien 
war dabei seine erste Station außerhalb Polens. So konnten 
wir gemeinsam mit Herrn Kosendiak einen inspirierenden 
Spaziergang durch Wiens Innenstadt und eine Reise zum Mis-
sionshaus St. Gabriel in Maria Enzersdorf, dem Sitz der Stey-
ler Missionare, unternehmen. 
Der Weg führte uns zunächst ins Palais Niederösterreich in 
der Herrengasse 13, in den prachtvollen, großen Sitzungs-
saal. Dort hat Edith Stein im Mai 1931 bei einer Tagung zu Eh-
ren von Elisabeth von Thüringen einen Vortrag gehalten. Da-
nach besuchten wir die Deutschordenskirche, die Elisabeth 
von Thüringen geweiht ist. Hier fanden während der Tagung 
an Messfeiern statt, die auch Edith Stein besucht haben soll. 
Die Barbarakapelle im Stephansdom war unser nächstes Ziel. 
In der Kapelle befindet sich ein Reliquiar mit Asche von Op-

„Edith Stein – Stern Europas“ -
eine Station in Wien
Ein Bericht von Helga Ehrmann-Falkenau und Irene Kohlberger

und Beuron, dem Ort ihrer wichtigen religiösen Erfahrungen. 
Für mich persönlich ist die Interpretation ihres Aufenthal-
tes in Paris wichtig – Stein landet in dieser Hauptstadt der 
damaligen modernen Welt auf dem Höhepunkt ihrer aka-
demischen Karriere. Das ist für mich sehr symbolisch. Aber 
was ich betonen will: Alle diese Orte sind wichtig, weil Stein 
überall nachgedacht, gelesen und geschrieben hat, wichtige 
Begegnungen und Augenblicke erlebt hat. Man könnte sich 
ihrer Größe natürlich dadurch bewusst sein, dass man die 
Landkarte ausbreitet und sich alle ihre Wege und Leistungen 
vor Augen hält. Aber nehmen wir dieses Urlaubsgebiet Vel-
ká Úpa – sie war dort als Touristin, jedoch wissen wir, dass 
sie dort auf einem Felsen, dem sog. Hirschenberg, saß und 
Spinoza las. Ich werde dorthin im August fahren, obwohl ich 
wahrscheinlich diese eine Stelle nicht finden werde!
MBV: Ist Edith Stein für Sie persönlich also eine Reisende, 
eine Person in Bewegung?

MK: Genauso will ich in diesem Jahr über Edith Stein denken. 
Dass Edith Stein so viel gereist ist, entsprach ihrem Geist. 
Sie hat diesen Mut zum Reisen schon von zuhause gehabt, 
ihre Mutter schickte die Töchter z.B. zu den erkrankten Ver-
wandten, aber Edith zeichnete eine besondere Neugier und 
Reisebereitschaft aus. Wenn sie z.B. Fragen an Conrad-Mar-
tius hatte, dann war sie bereit, zu ihr zu fahren, mit ihr ein 
Gespräch zu führen. 
MBV: Ich danke Ihnen herzlich für dieses Gespräch! Ich den-
ke, ich werde auch einmal nach Velká Úpa fahren und nehme 
die „Ethik“ von Spinoza und „Endliches und ewiges Sein“ von 
Stein mit. Das kann der beste Urlaub sein! Ich wünsche Ihnen 
viele schöne Begegnungen und ein erfolgreiches Datensam-
meln für Ihr Projekt!

aus dem Polnischen übers. von M. Bogaczyk-Vormayr

Dr. Marek Kosendiak leitet das Me-
morials Department des Geschichte-
zentrums „Zajezdnia“ in Breslau, ist 
Vizepräsident der polnischen Edith 
Stein Gesellschaft. Das im Jahre 2025 
realisierte Projekt „Edith Stein – Stern 
Europas“ wurde vom polnischen Kul-
turministerium gefördert.  

Dr.in Małgorzata Bogaczyk-Vormayr 
ist Philosophin, Dozentin an der Akade-
mie der Bildenden Künste in München, 
Projektmitarbeiterin an der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften in War-
schau und Assistenzprofessorin an der 
Universität Posen. Sie ist Mitglied des 
wiss. Beirats der ESGÖ. 

fern aus Auschwitz. Diese war anlässlich des Besuchs von 
Papst Johannes Paul II 1983 in Österreich unserem damali-
gen Erzbischof Kardinal König übergeben worden. Am Ein-
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Weitere Mitglieder ― Dr. Daniela Köder
		     Eva Wagensommerer, MSc

Wissenschaftlicher Beirat: 
Dr. Małgorzata Bogaczyk-Vormayr  
em. Univ.-Prof. Dr. Ingeborg Gerda Gabriel  
em. Univ.-Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz  
Dr. Elisabeth Maier
o. Univ.-Prof. Dr. Marianne Schlosser

Terminankündigungen: 
Edith Stein Tagung 2025
Umbruch - Wandel - Mut

Wien, 24. - 25. Oktober 2025
im Erzbischöflichen Palais,Wollzeile 2, 1010 Wien

Vortragende:
em. Univ.-Prof. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz

In Zeiten politischen Wandels: Worauf gründet Ge-
meinschaft? Nachdenken mit Edith Stein 

Valquiria Gonçalves de Oliveira, Psychotherapeutin
Über die Wunden des Krieges hinausgehen

Dr.in Daniela Köder
Im Spannungsfeld zwischen Selbst-Sein und Sein-
für-Andere. Proexistenz als Schlüssel-Thema für 
das Verständnis Edith Steins

Prof. P. Lukas Steinert OCD
Geschichten des Ankommens: Kontinuität und 
Bruch bei John Henry Newman und Edith Stein

	

Edith Stein Tage
Aktuelle Infos auf www.edith-stein-gesellschaft.at und 
über E-Mail an info@edith-stein-gesellschaf.at zu erfra-
gen. Ort: Karmelzentrum, Silbergasse 35, 1190 Wien

9. Dez. 2025, 19 Uhr
Hoffnung für alle in Edith Steins Eschatologie 
Online Vortrag
P. Dr. Christof Betschart OCD

30. Jan. 2026, 19 Uhr
Zur philosophischen Grundlegung der Psychologie.
Edith Steins Psychologiekritik
In Präsenz und Online Vortrag
Dr. Helga Ehrmann-Falkenau

24. Feb. 2026, 19 - 20.30 Uhr 
Wege des Friedens auf den Spuren Edith Steins
Online Vortrag
P. Dr. Lukas Steinert OCD

6. - 8. März 2026 Vortrag und Seminar
Bildung und Entfaltung der Individualität. 
Edith Steins Pädagogik und was wir davon in die Bil-
dungsinstitutionen von heute einbringen können
Vortrag online und in Präsenz am 6.3. um 19 Uhr
Seminar in Präsenz vom 7. - 8.3. 
Dr. Beate Beckmann-Zöller, Dr. Cordula Haderlein und Dr. 
Markus Holti

Mitglied werden: 
Mitglied der Edith Stein Gesellschaft Österreich kann jede 
und jeder werden, die/der sich mit den Zielsetzungen der 
Gesellschaft identifizieren kann. 
Die Gesellschaft ist offen für Edith Stein Forscher sowie für 
Verehrer und Fragende, die Interesse für das Leben und die 
Botschaft Edith Steins haben. Nehmen Sie mit uns Kontakt 
auf oder besuchen Sie eine unserer Veranstaltungen!

Auf unserem Youtube-Kanal finden Sie unsere Vorträge zum 
Anhören:
www.video.edith-stein-gesellschaft.at

gang der Kapelle befindet sich ein großes, berührendes, nach 
einem bekannten Foto gemaltes Porträt von Edith Stein.
Am zweiten Tag besuchten wir zuerst das Missionshaus St. 
Gabriel, wo sich Edith Stein vor dem Beginn der Wiener Ta-
gung aufgehalten und die Pfingstgottesdienste mitgefeiert 
hatte. Von Rektor P. Franz Pilz SVD wurden wir sehr freund-
lich empfangen, durch das Haus, durch eine aktuelle Ausstel-
lung zur Geschichte des Ordens und durch die Kirche geführt, 
die dem Hl. Geist geweiht ist. Insgesamt leben im Haus jetzt 
40 Patres. Mit einigen von ihnen entstand beim gemeinsamen 
Mittagessen rasch ein angeregtes Gespräch über Edith Stein 
und über das Anliegen der Vermittlung des christlichen Glau-
bens in der Welt von heute. 
Am Nachmittag konnten wir das „Edith Stein Haus“ mit der 
„Edith Stein Kapelle“ der KHG (Katholische Hochschulge-
meinde) in der Ebendorferstrasse 8 im 1. Bezirk besichtigen. 
Auch wenn Edith Stein hier niemals persönlich anwesend 
war, so spürt man hier doch ihren Geist. Das Anliegen Wis-
senschaft und Glaube in ihrer inneren Verbindung zu erleben 
– kennzeichnend für Edith Steins Werk – ist auch hier Pro-
gramm. Der Leiter der KHG, P. Simon De Keukelaere, erzähl-
te uns auch von den geschichtlichen Hintergründen in der 
NS-Zeit, die dann zum Patronat des Hauses von Edith Stein 
ab 1995 geführt haben.
Am Abend fanden wir uns schließlich im Karmel in der Silber-
gasse 35 ein, wo auch die Edith Stein Gesellschaft Österreich 
ihren Sitz hat. In Anwesenheit von P. Paul Saji Bavakkat, 
Provinzial der Karmeliten Österreichs, Schirmherr unserer 
Gesellschaft, und einer kleinen Runde von engagierten Mit-
gliedern der ESGÖ präsentierte Herr Kosendiak sein Projekt-
konzept und bisherige Ergebnisse seiner Forschung.
Es war ein angeregtes, freundschaftliches und fröhliches Ge-
spräch! Wir denken mit Freude an diese beiden Tage!


